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in allen Kulturen gleichermaßen findet. 
In Südafrika besitzt diese Frage ungemein 
politische Bedeutung, denn ein Element der 
Apartheidspolitik war es, den afrikanischen 
Gesellschaften Literalität abzusprechen und 
sie dem Kulturbereich der Oralität zuzuord-
nen. Somit wiederholen die wissenschaftli-
chen Studien, die von einer Dichotomie 
zwischen oraler und literaler Welt ausgehen, 
bewusst oder unbewusst derartige kolo-
nialpolitischen Zuschreibungen. Indem 
Krüger nun gegen eine solche Dichotomie 
anschreibt, folgt sie zugleich einer folgt sie 
der in Geschichtswissenschaft und Sozial-
anthropologie formulierten Vorstellung von 
(Kolonial-)Geschichte als einer »geteilten 
Geschichte«.

Um von der genannten Dichotomie 
abzukommen, muss Krüger einen  »wei-
ten« Begriff von Schriftkultur zugrunde 
legen, bei dem sie »Schriftlichkeit […] als 
ein durch Aneignung und den individuel-
len wie sozialen Gebrauch konstituiertes 
Verhältnis zur alphabetischen Schrift [ver-
steht]. In diesem Sinn können sich auch 
›Analphabeten‹ literal verhalten«. Eine sol-
che weite Definition korrespondiert mit 
neueren Ergebnissen der Forschungen zur 
Alphabetisierung und Schriftkultur, nach 
denen die Teilnahme an der Schriftkultur 
nicht notwendig davon abhängt, dass eine 
Person selbst lesen und schreiben kann.

Krüger legt ihrer Untersuchung vor 
allem die Analyse von Briefen zugrunde. 
Sie zeigt, dass diese bisher für bürgerliche 
Schichten genutzte Quelle gerade auch tiefe 
Einblicke in das Leben einfacher Menschen 
(hier afrikanischer Wanderarbeiter und 
ihrer Familien) erlaubt, denen bisher kaum 
Kontakt zur Schriftkultur zugesprochen 
wurde. Diese zentrale Quelle ergänzt sie 
durch Zeitungen und Biografien einzelner 
Personen. Im ersten Kapitel stellt Krüger 
die Verbreitung der Schriftkultur durch 
Missionsschulen und deren politische Ein-
bindung im Südafrika des 19. Jahrhunderts 
dar. In den Kapitel  2  und 3 diskutiert sie 
dann zwei besondere Ausformungen der 

Schriftkultur in Südafrika: In Kapitel  2 
untersucht sie die von den Wanderarbeitern 
entwickelte Briefkultur, die sie in den Kon-
text der ökonomischen und sozialen Ent-
wicklungen einbettet. Auch die Entstehung 
einer afrikanischen Öffentlichkeit rund um 
die Publikation afrikanischer Zeitungen, 
der sie in Kapitel 3 nachgeht, erfolgt auf der 
Grundlage einer konsequenten Kontextua-
lisierung mit der politischen Entwicklung. 
In Kapitel  4 diskutiert Krüger anhand 
der Ergebnisse ihrer eigenen Forschungen 
abschließend die Thesen der internationalen 
Studien zur Schriftkultur.

Die schwarze Bevölkerung Südafrikas 
lernte Schrift im 19.  Jahrhundert zunächst 
durch die Mission kennen. Da Literalität 
für die Mission eine große Rolle spielte, bot 
sie einen Ansatz für eine breite Literalisie-
rung, wobei nicht alle bei einer Missionssta-
tion Lebenden selbst alphabetisiert waren. 
Wichtiger war es für sie, einer Gruppe 
anzugehören, die sich um Schriftstücke 
herum konstituierte und in deren Zusam-
menhang sie dann Anstöße erhielten, sich 
eigenständig mit der Schrift und ihrem 
Gebrauch vertraut zu machen. Das Bestre-
ben der Kolonialregierung, Angehörige der 
afrikanischen Elite durch eine Erziehung in 
Missionsschulen in die Kolonialgesellschaft 
einzubinden, scheiterte jedoch. Stattdes-
sen entstanden eigenständige Zeitungen 
und Zeitschriften, um die herum sich im 
19. Jahrhundert eine selbst schreibende und 
debattierende Leserschaft, also eine Öffent-
lichkeit entwickelte, die begann, die Inter-
essen der afrikanischen Bevölkerung zu ver-
treten. Krüger widerspricht damit der These 
von Keith Beckenridge, eine afrikanische 
Öffentlichkeit habe sich erst in den 1920er 
Jahren konstituiert und sei dann durch die 
Rassenpolitik unterdrückt worden. Diese 
rassenpolitische Unterdrückung begann 
bereits ab 1880 und schränkte den Hand-
lungsraum einer auf Literalität begründeten 
afrikanischen Öffentlichkeit zusehends ein, 
bis schließlich eine Dichotomie zwischen 
einer »europäischen« literalen und »afrika-
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